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FFüünnffuunnddzzwwaannzziiggsstteerr  SSoonnnnttaagg  22002211  
 
 
Ich war kürzlich bei einer Familie zu Besuch, voller Stolz 
erzählt mir der kleine Bub, gerade mal fünf Jahre alt: 
„Pater, weißt du was?“ und dann wurde er ganz 
geheimnisvoll „ich bin der Chef unserer Bande!“ und 
plötzlich kam der kleine Steppke aus dem Kindergarten 
ganz groß raus: „der Chef unserer Bande!“ 
 

Ah, dachte ich mir, das Bedürfnis groß und wichtig zu 
sein, das Bedürfnis, irgendwo und irgendwie das Sagen 
zu haben, ist uns wohl wirklich in die Wiege gelegt 
worden. 
 

Bandenchef, später wird’s dann schon konkreter: 
Wer hat wirklich das Sagen? 
Wer sagt den anderen, wo’s, wie langgeht? 
Wer hat die Macht? 
Und so weiter und so fort … 
 

Und schon sind wir bei der Frage der Jünger Jesu im 
Evangelium von heute:  
„Wer ist der Größte?“ 
 

 
 

Bei Henry Murray, einem US-amerikanischen Psycholo-
gen, der 30 Jahre lang an der Havard University lehrte 
und das Modell von zwanzig Grundbedürfnissen entwarf, 
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steht das Bedürfnis nach „Überlegenheit“ an achter 
Stelle. 
Murray sagte: Jeder Mensch braucht ein Feld, um zu 
demonstrieren, dass er besser ist als der andere. 
 

Stellte sich Jesus gegen das bessere Wissen, wenn er 
seinen Schwerpunkt auf die Bereitschaft zum Dienen 
legte? 
Ich denke nein! Einem anderen – ehrlichen Herzens – 
dienen kann nur, wer um seine Würde, um seinen Wert, 
um seine Bedeutung weiß. 
 

Peter Aman Schröter schreibt in seinem Buch: Die Kraft 
der männlichen Sexualität:: „Natürlich kannst du es ein 
Leben lang versuchen … Macht auszuüben, damit du 
deine Bedürfnisse stillst. 
Aber am besten lässt du es sofort, besonders wenn du 
auf dein Herz hörst. 
Es geht im Leben auch gar nicht um Kontrolle. Es geht 
um viel mehr. Es geht darum, demütig zu erkennen, 
dass du dienst. 
Indem du dienst, gibst du dich hin, du setzt deine Macht 
zum Wohle des Ganzen ein, in Liebe zum Leben.“ 
 

 
 

Genau das hat uns Jesus eindringlich vorgelebt. Er ging 
vor den Freunden in die Knie, hat ihnen die staubigen 
Füße gewaschen, Sklavendienst. 
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Als er damit fertig ist sagt er: „Ihr nennt mich mit Recht 
Herr und Meister – denn ich bin es!“ (Joh 13, 13) 
 

Einem anderen ehrlich dienen kann nur, wer um seine 
Größe und um seine Würde weiß. 
 
 

GGeebbeett  
  

GG--tttt,,  

iinn  JJeessuuss  vvoonn  NNaazzaarreetthh  bbiisstt  dduu  iinn  uunnsseerree  WWeelltt  

ggeekkoommmmeenn,,  hhaasstt  iinn  iihhmm  MMeennsscchhhheeiittsseerrffaahhrruunngg  

ggeemmaacchhtt..  

WWeeiißßtt  sseeiitthheerr,,  wwaass  eess  hheeiißßtt  MMeennsscchh  zzuu  sseeiinn,,  iinn  aallll  

sseeiinneenn  FFaasssseetttteenn  uunndd  VVaarriiaanntteenn..  

DDaannkkee  ddaaffüürr,,  ddaassss  ddiirr  nniicchhtt  ffrreemmdd  iisstt,,  

wwaass  uunnsseerr  LLeebbeenn  aauussmmaacchhtt..  

IInn  ddeeiinneemm  CChhrriissttuuss  hhaasstt  dduu  uunnss  nniicchhtt  nnuurr  ggeezzeeiiggtt,,  

wwiiee  wwiirr  gguutt  mmiitteeiinnaannddeerr  uummggeehheenn  kköönnnneenn,,  

wwiiee  wwiirr  aanneeiinnaannddeerr  zzuumm  LLeebbeenn  kkoommmmeenn..  

WWiirr  ddüürrffeenn  aauucchh  mmiitt  sseeiinneerr  HHiillffee  rreecchhnneenn,,  

mmiitt  ddeerr  KKrraafftt  sseeiinneess  GGeeiisstteess,,  

wweennnn  wwiirr  iihhmm  ffoollggeenn  aauuff  sseeiinneemm  WWeegg..  

DDaaffüürr  ddaannkkeenn  wwiirr  dduurrcchh  iihhnn  ……  
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Bibelstelle Mk 9, 30 - 37 
 
30

Jesus verließ mit seinen Jüngern diese Gegend und zog 
durch Galiläa. Weil er seinen Jüngern noch Wichtiges zu sagen 
hatte, wollte er mit ihnen allein bleiben. 

31
„Der Menschensohn 

wird bald in der Gewalt der Menschen sein,” sagte Jesus, um 
sie auf die kommenden Ereignisse vorzubereiten. „Sie werden 
ihn töten. Aber drei Tage nach seinem Tod wird er wieder 
auferstehen.” 
32

Die Jünger verstanden nicht, was er damit sagen wollte, aber 
sie wagten auch nicht, ihn zu fragen. 
33

Sie kamen nach Kapernaum. Als sie zu Hause waren, fragte 
Jesus die Jünger: „Worüber habt ihr unterwegs gesprochen?” 
34

Sie schwiegen verlegen, denn sie hatten sich darüber 
gestritten, wer von ihnen der erste und wichtigste sei. 

35
Da 

setzte sich Jesus hin, rief alle zwölf zu sich und sagte: „Wer der 
Erste sein will, der soll sich allen anderen unterordnen und 
ihnen dienen.” 

36
Er rief ein kleines Kind, stellte es in die Mitte 

und umarmte es. Dann sagte er: 
37

„Wer ein solches Kind mir 
zuliebe aufnimmt, der nimmt mich auf. Und wer mich aufnimmt, 
der nimmt nicht nur mich auf, sondern auch Gott, der mich 
gesandt hat.” 

 
 
 
Seltsam ist die Vorgehensweise Jesu ja manchmal 
schon … 
 

Sie erinnern sich an den letzten Sonntag an die Szene 
oben in Cäsaräa Philippi. 
Jesus fragt seine Jünger zuerst etwas allgemein: Was 
denken denn die Menschen so, wenn sie von mir spre-
chen, was denken sie von mir, für wen halten sie mich 
(Mk 8,27). 
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Auf ihre Antworten hin wird er etwas konkreter, jetzt sind 
sie ganz persönlich gefragt: „Und ihr, wie ist das mit 
euch, für wen haltet ihr mich?“ 
 

Petrus machte sich, wie so oft einmal, zum Wortführer 
und platziert eine Antwort, die sitzt und die hat es in sich: 
„Du bist Christus“ (ebd. 29), sprich: Du bist der Messias, 
der so lang ersehnte und erwartete Retter für unser 
Volk, für Israel! 
 

 
 

Mit diesem Wort kann Petrus aber schon voll punkten, er 
trifft den Nagel auf den Kopf. 
Aber mir scheint, so ganz uneigennützig war die Antwort 
des Petrus ja nicht. Schließlich kommt von ihm ja auch 
mal die klare Anfrage: „Du, Jesus, wir haben deinetwe-
gen alles verlassen, was springt denn eigentlich für uns 
dabei raus?“ (vgl.: Mk 10, 28 ff ) 
Die Jünger, die engsten Freunde Jesu – und das ist nur 
menschlich – haben sich sicher einen besonderen Pos-
ten „ausgemalt“, sprich erwartet, wenn er, ihr Meister, 
sein Reich aufbaut. 
Wenigstens ein Ministerposten muss für jeden von ihnen 
dabei rausspringen … sie haben das Evangelium von 
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eben noch ihm Ohr, das spricht auf diese Deutung hin 
jedenfalls eine sehr deutliche Sprache! 
 

Aber während Petrus mit leuchtenden Augen und einer 
großen Hoffnung auf Karriere Jesus als den Christus, 
den Messias bekennt, stutzt Jesu die Hoffnung und die 
glänzenden Aussichten der engsten Freunde zurecht 
und spricht von seinem Leiden, davon, dass man ihn 
hinrichten wird … 
Das sitzt auch, nur anders! 
 

Und heute im Evangelium lesen wir wieder etwas sehr 
ähnliches: Jesus vertraut sich seinen Freunden an und 
dazu nimmt er sich selber und seine Freunde aus dem 
Trubel heraus, den man um ihn und um sie machte. 
Er „belehrte“ seine Jünger, schreibt der Evangelist. 
Er wollte ihnen etwas mitteilen, was ihm nicht nur wichtig 
war, sondern was ihm vielleicht auch schwer auf der 
Seele lastete. 
 

 
 

Zu wissen, dass man mit einem schweren Schicksal, mit 
Leiden und dem Tod rechnen muss, das steckt der 
Mensch nicht einfach so mir nichts, dir nichts weg! 
Und ich denke, das hat auch Jesus nicht einfach so 
weggesteckt. 
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Vielleicht war es ihm wichtig mit seinen engsten Freun-
den darüber zu reden, so wie man ein wenig Trost und 
heilsame Nähe erfährt, wenn man, das, was einem auf 
der Seele lastet, seine Angst vor etwas Kommenden mit 
einem guten Freund besprechen kann. 
Das Schicksal an sich, die Situation ändert sich nicht, 
aber man ist mit seiner Sorge und seiner Angst plötzlich 
nicht mehr allein. 
 

Mich hat es doch betroffen gemacht, wenn Markus aber 
schreibt: „Sie verstanden ihn nicht und trauten sich nicht 
zu fragen.“ Schade eigentlich, dachte ich mir, denn ich 
vermute mal, Jesus hätte sich – wie wir alle es tun wür-
den – etwas anderes erwartet, mehr Einfühlungsvermö-
gen, mehr Interesse an seinem Schicksal, an seiner 
Angst und wohl auch, dass jetzt einfach jemand für ihn 
da ist ... 
 

 
 

Aber viel schlimmer noch als diese mangelnde Empat-
hie, als dieses fehlende, ehrliche Interesse der engsten 
Freunde an dem, was Jesus beschäftigt, was ihm die 
Seele schwer macht, so dass er gern darüber geredet 
hätte, ist die Tatsache, dass sich die Jünger darüber 
streiten, wer denn der Größte unter ihnen sei … 
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Dämliches Machtgeplänkel, wo es wichtig wäre einem 
anderen ehrlich und freundschaftlich beizustehen, ihm 
zu signalisieren: Wir wissen jetzt zwar auch nicht, wie 
wir dir helfen können, aber wir sind wenigstens da! 
 

Aber nein, die Frage nach dem Rang, nach der Macht, 
die man haben könnte, steht vorne an … 
 

Man hat den Eindruck, sie, die Jünger, die Freunde, die, 
die später seine Botschaft in die Welt tragen sollen, 
haben noch nicht viel verstanden, sie haben ihn noch 
nicht verstanden … 
 

Jesus „stellt“ sie, aber wie er sie stellt, das lässt mich 
staunen! 
Er fragt sie, in Kafarnaum ankommen: „Worüber habt ihr 
denn unterwegs so intensiv miteinander gesprochen?“ 
 

 
 

Der Evangelist schreibt nur: Sie schwiegen. 
Sie schwiegen, das sagt mehr als genug aus … sie 
schwiegen und vielleicht wurden sie noch ein bisschen 
rot dabei … sagen wir ruhig, sie hatten ein schlechtes 
Gewissen. 
 

Beredtes Schweigen ... 
 

„Wer von uns ist der Größte?“ 
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Oh, diese Frage kennen wir alle nur zu gut! 
Sie hat bei jedem von uns einen besonderen Stellen-
wert, nur, wir geben es ungern zu, schweigen dazu, wie 
die Jünger damals! 
 

Wer ist der Größte? 
Wer ist die Wichtigste? 
Wer ist der Beste oder die Beste? 
Wer hat das Sagen? 
An wem richtet man sich aus? 
Wer führt, so dass die anderen gehorchen, „spuren“ 
müssen? 

 

Das sind zentrale Fragen auch für uns. 
Das sind zentrale Fragen in der Politik und im Staat, in 
unserer Leistungsgesellschaft, dummer- und peinlicher-
weise auch in der Kirche, von oben bis runter in unsere 
Gemeinden und hinein in die Gremien vor Ort. 
Das sind zentrale Fragen am Arbeitsplatz, in den Verei-
nen, sogar in der Familie und im Bekanntenkreis. 
 

Wer ist der Größte? 
Wer ist die Wichtigste? 
Wer ist der Beste oder die Beste? 
Wer hat das Sagen? 
An wem richtet man sich aus? 
Wer führt? 

 

Manchmal habe ich den Eindruck, dass hinter diesen 
Fragen auch die Frage steckt: 
 

Genüge ich? 
Bin ich gut genug? 
Komm ich denn zum Zug oder lauf ich nur mit unter 
ferner Liefen? 
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Immer besser, immer schneller, immer weiter ... Unter 
dieser Prämisse leben wir und Hand aufs Herz, wir leben 
nicht wirklich gut damit! 
 

Wer ist der Größte? 
Und Jesus setzt nicht zu einer Standpauke an, der stellt 
seine Freunde nicht einfach nur schroff in die Senkel, er 
sagt nur einen einzigen Satz – weil man sich den leichter 
merken kann, als eine noch so wohlformulierte Moral-
predigt: „Wer der Erste sein will, soll der Letzte sein und 
der Diener aller!“  
 

Und dann kommt eine Zeichenhandlung, die man heute 
wohl noch besser kennt, als das zuvor gesprochene 
Wort: „Und er stellte ein Kind in die Mitte!“ 
 

 
 

Kinder hatten zur damaligen Zeit kaum eine Bedeutung, 
aber genau mit denen setzt Jesus an und sagt: 
Du darfst einfach nur Mensch sein ohne zu leisten. 
Du darfst einfach sein. 
Du bist angenommen, so wie du bist. 
 

Für mich klingt in dieser Szene die Taufe Jesu am 
Jordan an, wo Gott höchstpersönlich sagt – und das gilt 
nicht nur damals, dort für seinen Christus, dieses Wort 
gilt für einen jeden Menschen: „Du bist mein geliebtes 
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Kind, mein Sohn, meine Tochter, an dir habe ich 
Gefallen gefunden.“ (vgl.: Mk 1, 11) 
 

Das Kind in der Mitte steht stellvertretend für einen jeden 
von uns. 
Es steht stellvertretend für jeden Menschen, der sich 
klein, unbedeutend, schwach fühlt, im Vergleich mit an-
deren, für jeden, der an seinen Möglichkeiten und Fähig-
keiten, der an seinem Leben zweifelt. 
 

 
 

All diese Menschen – letztlich einen jeden von uns – 
umarmt Jesus mit dieser Szene und sagt uns: 
Vergiss nie, dir mit deinem Leben – egal, wie es sich 
zuträgt, dir – mit deinem ganz Pack an Geschichte, die 
vielleicht niemals so ganz rund gelaufen ist, dir sagt Gott 
zu: Du bist mein geliebter Sohn, meine geliebte Tochter, 
ohne Leistung und trotz allem! 
 

Wenn das mal nicht viel mehr ist, als die Macht und der 
Rang und alle Erfahrung von Wichtigkeit, die wir uns als 
Menschen selber schaffen können oder irgendwo 
abholen! 
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SSeeggeenn  
 

SSeeiidd  ggeesseeggnneett,,  

uumm  MMeennsscchheenn  zzuu  ffiinnddeenn..  

FFrraaggtt,,  wweerr  ssiiee  ssiinndd  uunndd  wwaass  iinn  iihhnneenn  lleebbtt..  

FFrraaggtt,,  wwaass  ssiiee  ddeennkkeenn  uunndd  wwoorruunntteerr  ssiiee  lleeiiddeenn..  

FFrraaggtt  ssiiee  uunndd  sscchheennkktt  iihhnneenn  eeuurree  NNäähhee!!  

SSeeiidd  nnaahhee  jjeeddeemm  ddeerr  eeuucchh  bbrraauucchhtt..  

IIhhrr  sseeiidd  ggeesseennddeett,,  

uumm  GGootttt  iimm  MMeennsscchheenn  zzuu  ffiinnddeenn..  

HHaabbtt  kkeeiinnee  VVoorrbbeehhaallttee,,  

hheeggtt  kkeeiinnee  VVoorruurrtteeiillee..  

BBeeggrrüünnddeett  VVeerrttrraauueenn  uunndd  SSiicchheerrhheeiitt,,  

wweeiill  GGootttt  uunnss  nnaahhee  iisstt..  

MMaacchhtt  ddiiee  MMeennsscchheenn  mmiitt  GGootttt  vveerrttrraauutt..  

EEuueerr  LLeebbeenn  sseeii  eeiinn  ooffffeenneess  BBuucchh  GGootttteess,,  

iinn  ddeemm  aallllee  lleesseenn  kköönnnneenn,,  

wwiiee  EERR  zzuu  uunnss  iisstt..  

DDaazzuu  sseeggnnee  eeuucchh  ……  

  
 

 
 
 
P. Dieter Putzer 


